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Erster Schultag im neuen Zuhause
Das neueReinacher Primarschulhaus Surbaumwurde amMontag eröffnet. Der Platzmangel bleibt aber fast im ganzenBaselbiet ein Thema.

Isabel Langer

Montagmorgen, kurz vor 8 Uhr.
Auf dem Gelände der Primar-
schule in Reinach wuseln Dut-
zende Kinder durcheinander.
Lehrpersonen halten Schilder
mit Klassenbezeichnungen wie
«SU3 a»nach oben, umeinwe-
nigOrdnungindieGruppezube-
kommen.DieKindersindaufge-
regt.Nichtnur istheutedererste
Schultag nach den Sommerfe-
rien, auch wird ihr neues Schul-
haus heute endlich eröffnet.

Über zehn Jahre Planung
und zwei Jahre Bau stecken in
demneuenSchulhausSurbaum.
Gebaut ist es «mit viel Liebe
zum Detail», sagt Reinachs zu-
ständigeGemeinderätinBéatrix
von Sury bei der Eröffnung zu
den Kindern. «Damit ihr euch
alle wohl fühlt und dort ein Zu-
hause findet.»

Gemeindekauftdas
Provisorium
Dasneue,49MillionenFranken
teure Schulhaus bietet Platz für
22Klassen. 21 sindheute einge-
zogen, was etwa 400 Kindern
entspricht. Der Bau des neuen
Schulhauses wurde 2020 von
der Reinacher Stimmbevölke-
rung gutgeheissen. Es ersetzt
das abgerissene Surbaum-
Schulgebäude.

Doch trotz des neuen Hau-
ses ist der SchulrauminReinach
knapp. Deswegen kauft die Ge-
meinde einen der beiden Con-
tainer, die als Provisorium für
die Surbaum- und Weiermatt-
Schüler gedienthatten.Letztere
sind immer noch mit einigen
Klassen dort untergebracht.
Deswegen heisst das Gebäude
neuWeiermatten 2.

Dass der Schulraum knapp
werde, liege aber nicht etwa an
Fehlplanungen, so von Sury.
Verantwortlich dafür sei die
starkeZuwanderung inden letz-
ten Jahren. Bereits 2012 wurde
mit der Planung des neuen

Schulhausesbegonnen.Parallel
dazu gab esÜberbauungen und
Quartierpläne wurden ausge-
arbeitet. «Die Planungen der
Schulhäuser werden recht
schnell von anderen Entwick-
lungen in der Gemeinde über-
holt und man muss nachrüs-
ten.» Das gehe aber nur bis zu
einemgewissen Punkt.

Ein Problem sei auch, dass
manSchulraumnicht aufVorrat
planen könne. Und es nicht im
Voraus bekannt sei, wann wel-
che grössere Überbauung um-
gesetzt werde. «Das kann be-
deuten, dass es vielleicht freien
Schulraum gibt, dieser aber am
falschenOrt ist», sagt von Sury,
die ebenfallsGemeindevizeprä-

sidentin ist. Denn es gilt das
Prinzip des Quartierschul-
hauses. Das bedeutet, dass die
Kinder in dem Quartier in die
Schule gehen sollen, in dem sie
wohnen.

VieleZuzüger im
unterenBaselbiet
LautPrognosenwerdees inden
nächsten zwei bis drei Jahren
weiter Zuwachs geben, ehe es
sich auf einem hohen Niveau
stabilisieren werde, so die Ge-
meinderätin.Grunddafür seien
noch ausstehende Quartierplä-
ne und Einfamilienhäuser, die
aktuell noch von älteren Men-
schen bewohnt werden, später
aber Platz für Familien bieten.

Nicht nur in Reinach ist in den
vergangenen Jahren der Schul-
raumknapp geworden. «Vor al-
lem der untere Teil des Basel-
biets verzeichnetdurchdiewirt-
schaftliche Entwicklung viele
Zuzügerinnen und Zuzüger»,
so von Sury.

In der Nachbargemeinde
AeschsiehtdieLageähnlichaus.
Auch dort wird ein Provisorium
genutzt,dasaufdiesesSchuljahr
sogar noch ausgebaut wurde.
Bottmingen und Binningen ha-
ben seit Jahren bereits ebenfalls
Provisorien in Betrieb. Muttenz
hataufdiesesSchuljahrhineines
gebaut. In Allschwil streitet
der Gemeinderat seit Jahren
darüber, aufwie viele Standorte

der benötigte Schulraum zur
Verfügunggestelltwerdensolle.

In einigen Gemeinden wird
gar gefordert, noch wenig weit
fortgeschrittene Quartierpläne
zurückzustellen, bis die Schul-
infrastrukturdiesüberhaupt tra-
gen könne.

Elternmüssendraussen
bleiben
Abernicht nurder immerknap-
perwerdendeSchulraum ist ein
Problem. Auch die alten Schul-
gebäude, die in manchen Ge-
meinden mehr als sanierungs-
bedürftig sind, sind ein Pro-
blem. Denn diese zu sanieren,
kostet viel Geld und kommt in
einer Zeit, in der vieleBaselbie-

ter Gemeinden finanziell schon
amAnschlag sind.

Zurück auf dem Schulhof in
Reinach. Bevor es in das neue
Schulhausgeht, bittetTinaMez,
LehrpersonderPrimarschule in
Reinach, dieEltern sich imHin-
tergrund zu halten: «Wir müs-
sendasGebäudeerstmal erkun-
den, damitwir unsnicht verlau-
fen.» Konkret heisst das: Eltern
müssen bis zur grossen Eröff-
nung am Mittwoch draussen
bleiben.

Diese werfen ihren Schütz-
lingen noch Luftküsse zu, aber
der Fokus der Schulkinder liegt
bereits darauf, endlich ihr
neues Schulhaus erkunden zu
können.

Altersübergreifendes Lernen in Rickenbach
Nic Engel

Die Primarschule Rickenbach
feierte den ersten Schultag mit
Gesang, Reden, vielen Fotos –
undhohemBesuch.Regierungs-
rätin und Vorsteherin der Bil-
dungsdirektion Monica
GschwindsowieBeatLüthy,Lei-
ter des Amtes für Volksschulen
(AVS),gabensichdieEhre.Auch
anwesendwarenEltern,Medien-
schaffendeundnatürlichdiePro-
tagonisten – Schülerinnen und
Schüler sowieLehrpersonen.

Nachdem sich Schulleiterin
Salome Flückiger mit einer kur-
zen Ansprache an die Anwesen-
dengewandthatte,ergriffRegie-
rungsrätin Gschwind das Wort.
DasBildungssystemderSchweiz
sei «grossartig», sagte sie. Lo-
bendeWortefandsieauchfürdie
PrimarschuleRickenbach:Diese
meistereJahr für JahrdieHeraus-
forderung, Mehrjahrgangsklas-

sen zu unterhalten – also Schul-
klassen, die aus verschiedenen
Jahrgängenbestehen.

Vor allem aber wandte sie
sichandiedrei neuenErstkläss-
lerinnnenundErstklässler.Auf-
regung sei an so einem grossen
Tag völlig normal, beruhigte sie
die Neulinge, auch sie selbst
habedas erlebt. Siewünsche ih-
nen, aber auch den anderen
Schülern, viel FreudebeimLer-
nen undEntdecken.

Dass nur drei neue Schüler
ins erste Schuljahr eintreten,
mag verwundern – in einer klei-
nen Gemeinde wie Rickenbach
ist das aber nichts Ausserge-
wöhnliches. Knapp 600 Men-
schen leben in der Gemeinde.
Auch wegen der tiefen Schüler-
zahlen – in der ganzen Primar-
schule sind es an die 50 – gibt es
hierMehrjahrgangsklassen.Die-
se werden von der 1. bis zur 3.
(Unterstufe)undvonder4.bis6.

Stufe (Mittelstufe) in zwei Klas-
senzusammengefasst.Aucheine
Kindergartenklasse ist im glei-
chenGebäudeuntergebracht.

Was sind die Unterschiede
zu einer «regulären» Klasse?
GiuliaCarollo,Primarlehrerin in
der Unterstufe, meint: «Es lau-

fen drei Programme gleichzei-
tig. Die Kinder lernen selbst-
ständiger.» Soziales Lernen
spiele eine grosse Rolle, etwa
wenn Drittklässler einem Erst-
klässler etwas erklärenwürden.
«So üben sich die Kinder in So-
zialkompetenz.»

Herausfordernd sei allerdings,
dass eben gleichzeitig drei Al-
tersstufen in einerKlasse seien.
«Als Lehrpersonmussman im-
merdreiUnterrichtsprogramme
bereithalten – in einer ‹regulä-
ren› Klasse ist es nur eines pro
Lektion.»

DieSchulkommission, ein
RickenbacherUnikum
Trotzdem: Sie sieht das Mehr-
jahrgangsmodell positiv. «Inder
ganzen Schule sind alle Alters-
stufen zusammen, alle spielen
miteinander – das ist toll.» Die
Schule sei sehr familiär.

Besonders anderRickenba-
cherPrimarschule ist abernicht
nur die familiäre Atmosphäre,
sondern auch die Führungs-
struktur. In Rickenbach gibt es
seit diesem Schuljahr eine
Schulkommission –damit ist sie
die einzigeBaselbieterGemein-
demit diesemModell.

Zur neuen Kommission geführt
haben laut Schulkommissions-
präsident Matthias Huber – der
bis vor kurzem noch als
Gemeindepräsident amtierte –
zwei Entwicklungen: Personal-
engpässe imSchulrat, aberauch
Kompetenzüberschneidungen
zwischenGemeinde-undSchul-
rat. Um die Prozesse zu verein-
fachen, habe man der Gemein-
deversammlung das Schulkom-
missionsmodell vorgelegt –diese
entschied sich im letzten Sep-
tember klar dafür.

DieSchulkommissionhat im
Gegensatz zum Schulrat keine
eigenenKompetenzen, sondern
nur eine beratende Funktion
dem Gemeinderat gegenüber.
Ein Schulrat stellt die Schullei-
tunganoder vermittelt beiKon-
flikten zwischen Lehrpersonen
undSchulleitung – dieKommis-
sionberät«nur»denGemeinde-
ratbei solchenAngelegenheiten.

Schülerinnen, Schüler, Lehrpersonen und Eltern haben sich zum ersten Schultag vor dem neuen Schulhaus eingefunden. Bilder: Kenneth Nars

BildungsdirektorinMonicaGschwind und Leiter desAmtes für Volks-
schulen Beat Lüthy im Klassenkreis. Bild: zvg

Mehr Schülerinnen und
Schüler als im Vorjahr

Für über 36000 Kinder und Ju-
gendliche imBaselbiet gingges-
tern wieder die Schule los.
Die Bildungs-, Kultur- und Sport-
direktion (BKSD) gab bekannt,
dass2718neueKindergartenkin-
der starteten, 2978 neue Primar-
schulkinder und 2651 neue Ler-
nende ihreAusbildungbegannen.

Ebenfalls sindVergleichezum
Vorjahr aufgeführt. Sogibt esdie-
ses Jahr insgesamt 150 Kinder-
gartenkinder weniger. ImGegen-
satzdazugibt es 169Primarschü-
lerinnen und -schüler mehr.
Während inderSekundarstufeauf
Niveau A die Schülerzahlen in
etwagleichbleiben, erhöhensich
jene des Niveaus E (+105) und
NiveausP (+70) deutlich.DieMa-
turitätsklassen sind im Vergleich
zumVorjahr um102Schülerinnen
und Schüler grösser.

2651 Schülerinnen und
Schüler sind neu bei denBerufs-
fachschulen angemeldet, 132
mehr als im Vorjahr; davon stre-
ben 1478 ein Eidgenössisches
Fähigkeitszeugnis (EFZ) an. (ila)


